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Die österreichische Mühlenwirtschaft 
Die vorliegende Studie bemüht sich an Hand umfangreicher und zum Teil 

schwer zugängliche) Statistiken sowie anderer Unterlagen um einen tieferen Ein­
blick in die Struktur und die Probleme der österreichischen Mühlenwirtschaft. 

Da der Mehl- und Brotverbrauch in den letzten Jahren trotz steigendem 
Volkseinkommen leicht zurückging, haben die österreichischen Mühlen am all­
gemeinen Konjunkturaufschwung nicht teilgenommen Gleichzeitig wurden aber 
die schon bisher übergroßen Kapazitäten — obwohl sich die Zahl der Betriebe 
ständig verringerte — durch technische Modernisierung bedeutend erhöht.. Diese 
und andere Probleme werden duich die derzeitige Lenkung der gesamten Müh. 
lenwirtschaft (Fixpreise für Getreide, Höchstpreise für Mahlprodukte, einheit­
liche Mühlenspannen, Preisausgleich zwischen Roggen- und Weizenerzeugnissen) 
zum Teil verschleiert, andeie Schwierigkeiten sind hingegen erst durch die Len­
kung entstanden (Rückgang der Lohnveimahlung) Die strukturellen Unaus­
geglichenheiten würden nach Aufhebung der Bewirtschaftung noch sichtbarer 
wer den. 

Die Struktur 

Stel lung in der N a h i u n g s - u n d G e n u ß m i t t e l p r o ­
d u k t i o n 

Der Brutto-Produktionswert der M ü h l e n betrug 
im Jahre 1954 einschließlich des gegen L o h n vermah-
lenen Getreides — aber ohne Verschrotung — rund 
2 2 M r d S 1). Davon entfiel etwa je die Häl f te auf 
Mühlenindustr ie und Mühlengewerbe Die Verschro­
tung konnte nicht einbezogen werden, da über sie 
keine zuverlässigen Angaben vorliegen. Sie bleibt 
aber jedenfalls weit- und mengenmäßig weit hinter 
der Vermahlung zurück. (Das Entgel t für Verschro­
tung beträgt nur etwa ein Drit te l des Mahllohnes.) 
Nach einer Schätzung des Institutes ist die Verschro­
tung wei tmäßig mit k a u m mehr als 2 bis 3 % am 
Brutto-Produktionswert der Mühlenwirtschaft betei­
ligt.. Berücksichtigt m a n bei der L o h n v e i m a h l u n g nur 
den Mahl l o hn (ei beträgt iür Roggen durchschnitt­
lich S 2 9 — und für Weizen durchschnitt l ich S 30 — 
pro Zentner) , so ergibt sich für die Mühlen (ohne 
Verschiotung) ein Brutto-Produktionswert von rund 
1 8 Mrd.. S, wovon 60"/o auf die Industrie und 40°/o 
auf das Gewerbe enttallen Der Brutto-Produktions­
wert der österreichischen Industr iemühlen betrug da­
mit im Jahre 1954 14°/o des Wertes der industriell 
hergestellten Nahrungs- und Genußmit te l Dagegen 

*) Der Brutto-Produktionswert wurde enechnet, indem 
die erzeugten Mengen (Nor malvei mahl ung) mit den amtlichen 
Höchstpreisen multipliziert wurden, und zwar wurden für 
100 kg vermahlenen Roggen und Weizen Gesamterlöse von 
S 169'39 und S 290'32 angenommen 

beschäftigen die Mühlen (einschließlich Gewerbe) , da 
sie sehr kapitalintensiv sind, nur rund 6 000 Perso.. 
nen (ohne mithel iende Faxnilienangehöiige) oder 7 % 
der in der Nahrungs- und Genußmitteierzeugung 
Beschäftigten.. 

Die Vermahlungsquote pro Beschäft igten ist mit 
etwa 150 t Getreide im Jahr vor al lem wegen des 
hohen Anteiles der1 K le inmühlen und der ungenügen­
den Kapazitätsausnutzung relativ niedrig ( In der 
Deutschen Bundesrepublik z. B . betrug sie im J a h r e 
1953 in der Mühlenindustr ie allein 250 t M e h l und 
Grieß.) 

B e d e u t u n g v o n Industr ie u n d G e w e r b e 

Nach dem Stand von Ende 1954 g a b es in 
Österreich 3 334 Mühlen ; davon entfielen 76 auf die 
Industrie und 3.258 auf das Gewerbe 2 ) . Von den zwei 
Mül le i eiar ten Mahl- und Schälmüllerei hat die 
Schälmüllerei — sie verarbeitet vor allem Erbsen, 
Gerste, Hirse u n d Hafer — in Österreich nur unter­
geordnete Bedeutung I n diese Gruppe fällt nur 1 Va°/o 
der Mühlenbetr iebe Die vorherrschende Mahlmül-
leiei , die R o g g e n und Weizen zu Mehl , Gr ieß und 

a ) Die Unterteilung nach Industrie- und Gewerbemühlen 
wird nach keinen einheitlichen Kriterien durchgeführt Im 
allgemeinen werden Mühlen mit einer effektiven Tagesvei • 
mahlung von über 20 t und unter bestimmten technischen 
Voraussetzungen der Industriesektion zugerechnet Diese Un­
terscheidung ist jedoch nur als taustregel anzusehen Es gibt 
Gewerbebetriebe, die bis zu 30 t täglich vermählen. Anderer­
seits liegt die Produktionsquote des kleinsten Industriebetriebes 
bei 5 t 
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Kleie verarbeitet, wird in Österreich in f o r m der 
Handelsmüllerei und der L o h n m ü l l e i e i betrieben. 
Die Handelsmühlen kaufen Getreide und verkaufen 
die daraus hergestellten Mahlprodukte auf eigene 
R e c h n u n g . Die L.ohnmühlen vermählen hingegen das 
Getreide gegen L o h n , wobei K o r n und Mahlprodukte 
E i g e n t u m des jeweil igen Auftraggebers bleiben Diese 
reine f o r m der Lohnmül lere i ist allerdings heute 
schon selten geworden und hat d e m System der so­
genannten Umtauschmüllere i Platz gemacht. Die 
M ü h l e n verfügen über einen eigenen Mahlstock 
(Mehllager) u n d stellen für das überbrachte Getrei­
de die entsprechenden Mahlprodukte gegen Verrech­
nung des Mahl lohnes sofort zur Verfügung Zwischen 
Handels- und Lohnmül lere i gibt es allerdings keine 
scharfe Grenze, da viele Müller eine Gewerbeberech­
tigung für1 beide Gewerbeal ten besitzen. 

D i e reine Lohnvermahlung wird in Österreich 
ausschließlich vom Gewerbe besorgt E n d e 1954 wur­
den i m gesamten Bundesgebiet 2 05G gewerbliche 
M ü h l e n gezählt, die ausschließlich im L o h n arbeiten 
Die übrigen 1 2 0 2 Geweibemühten gehören hingegen 
ebenso wie die 76 Industriebetriebe zu den Handels­
mühlen, wenn auch viele B e t l i e b e neben der Han­
delsmüllerei auch gegen L o h n mahlen. Auf die 
Industrie entfal len nur rund 2 % aller1 Mühlen ; 
sie vermahlt aber annähernd gleich viel wie das 
Gewerbe. I m Jahre 1954 betrug ihr Antei l an der 
Gesamtgetreidevermahlung 4 8 % 1 ) J davon entfielen 
nur 5%> auf Lohnvermahlung I m Gewerbe hinge­
gen wurden 3 9 % des Getreides gegen L o h n vermäh­
len 

D i e Zahl der M ü h l e n hat sich gegenüber der 
Vorkriegszeit stark verringert Nach einer Schätzung 
aus dem Jahre 1929 gab es i n Österreich ungefähr 
4 4 0 0 Mühlen , davon 4.000 l o h n - u n d 400 Han­
delsmühlen 2 ) ; im Jahre 1938 wurden 4 800 gezählt, 
im Jahre 1940 aber1 nur noch 4.162. I n der Nach­
kriegszeit wurden noch mehr Betr iebe stillgelegt, ihre 
Zahl ist derzeit um rund ein Viertel geringer als im 
Jahre 1929 

Zahl der Mühlen in den fahren 1929 bis 1954 
1929 1 9 3 8 1940 1948 1953 1 9 5 4 

Gewerbe 4 7 0 0 4 086 3 .616 3 301 3 258 

1 0 0 7 6 76 76 7 6 

4 4 0 0 4 8 0 0 4 162 3 6 9 2 3 317 3 3 3 4 

Q : Bundeskmung der Müller 

*) Die Gesamtvermahlungszahl ist nicht ganz genau, da 
die Produktion der nicht meldepflichtigen lohnmühien nur 
annähernd bekannt ist 

2) A. Reichmann, Landwirtschaft und landwirtschaft­
liche Industrien (Die Handelsmühlen sind da nicht vollständig 
er faßt ) Wien 192Ö 

Dieser Abbauprozeß traf jedoch b l o ß die Lohn­
mühlen.. W ä h r e n d es heute nur h a l b so viel L o h n ­
mühlen gibt wie im Jahre 1929, hat sich die Zahl 
der Handelsmühlen u m 878 erhöht Das Sterben 
der L o h n m ü h l e n erklärt sich teils aus der Aus­
schaltung der Kle inmühlen aus dem W e t t b e w e r b und 
teils aus det Umstel lung vieler L o h n m ü h l e n auf die 
Handelsmül le ie i Derzeit arbeiten 4 0 % aller Betr iebe 
als Handelsmühlen, gegenüber 1 0 % im J a h r e 1929. 
D i e Betr iebe , die in den letzten Jahren die gewerbs­
mäßige V e r m a h l u n g eingestellt haben, arbei ten zum 
T e i l noch als Hausmühlen für den eigenen Bedarf . 

Zahl der Mühlen in den einzelnen Bundesländern in 
den Jahren 1929 und 1954 

1929 1954 
Hände Is- Lohn­ Handels- Lohn­ Indu­ Gewerbe 

miihkn mühien mühlen mühien strie 

Wien 7 - 15 18 10 23 

Niederöstcriei[.h 75 1 060 336 514 30 820 

Oberösterreich 120 1 040 473 559 10 1 025 

Salzburg . 13 60 73 89 2 160 
Steiermark 33 700 192 324 10 506 

Kärnten 49 400 93 122 6 209 

Tirol . 13 500 22 184 1 203 

Vorarlberg 6 40 10 35 5 40 

30 200 61 211 2 270 

Ö 51 erreich 400 4.000 1 278 2.056 76 3.258 

Insgesamt 4 400 3 334 3 334 

Q ; Für d J 1 9 2 9 ; .A. Rskb?/iannt a a O F ü r d J 1 9 5 4 : Boodesinnung der Müller 

Standort u n d Standortfaktoren 

D i e Müllere i ist noch immer stark standortab-
hängig W ä h r e n d ursprünglich die Standorte vor 
a l lem von der Energie ( W i n d und Wasserkraft) ab­
hingen, sind sie jetzt, nach der Erschl ießung neuer 
Energiequel len, hauptsächlich nach dem Rohstoff 
Getreide und nach d e m Absatz orientiert D i e Stand­
or tbedingungen h a b e n sich allerdings wiederholt ge­
ändert. So waren z B in den letzten Jahren die 
Betr iebe in W e s tosten eich s tandoitmäßig dadurch 
begünstigt, d a ß die Konkurrenz der M ü h l e n in der 
Ostzone faktisch ausgeschaltet war, weil Getreide- und 
MehluanspoHe bewilhgungspflichtig waren, D i e mei­
sten österreichischen Mühlenbetr iebe — ein Großte i l 
der Klein- und Mit te lbetr iebe — hängen jedoch von 
der Rohstoffbasis ab Die Konsumnähe ist nur. für 
die Großbetr iebe von ausschlaggebender Bedeutung. 
D i e regionale Verte i lung der österreichischen M ü h l e n 
spiegelt die Einflüsse sehr deutl ich wider. I n den 
Hauptgetreideanbaugebieten Oberösterieich, Nieder­
österreich, Steiermark und Burgenland befinden sich 
8 0 % aller gewerblichen u n d industriellen M ü h l e n . 
Die meisten Gewerbebetriebe sind in Oberösterreich 
( 3 1 % ) und Nieder Osten eich ( 2 5 % ) konzentriert, wäh­
rend die Industr iemühlenzahlenmäßige indeut ig ihren 
Schweipunkt in Niede iös tene ich , nahe der Bundes-
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hauptstadt, haben Hier haben 4 0 % aller Industrie­
betriebe ihren Sitz.. I n W i e n selbst 1) sind wohl nur 
etwa gleich viel Industr iemühlen wie in Oberöster­
reich und Steiermark (je 13%>), die Kapazitäten der 
Wiener Industr iemühlen sind jedoch viel größer 
F ü r die W a h l der Bundeshauptstadt als Standort war 
neben der Konsumnähe vor al lem die Möglichkeit 
des bil l igen Wasserstraßentransportes aus den Ge­
treideländern des Südostens maßgebend.. Der starke 
Rückgang der Agrarimporte aus diesen Gebieten und 
die damit verbundenen höheren Frachtkosten für die 
Beschaffung von Getreide aus anderen Gebieten 
haben die Konkurrenzfähigkeit der M ü h l e n im Osten 
Österreichs in der Nachkriegszeit sehr beeinträchtigt . 

G r ö ß e n g l iederung 

Die Betriebsgröße läßt sich in vielen Wirtschafts­
zweigen durch die Zahl der1 Beschäftigten veranschau­
lichen. D a M ü h l e n sehr kapital intensiv arbeiten, ist 
die Beschäftigung für ihre Betriebsgröße kein geeig­
neter Maßstab . Die Erzeugungskapazität eignet sich 
besser. 

Größengliederung der Mühlen nach Industrie und 
Gewerbe im Jahre 1948 

Monatstapazität 
übet 1 000 t 
5 0 0 - 1 . 0 0 0 t 
3 0 0 - 500 t 
1 0 0 - 300 / 

unter 1001 

Industrie Gewerbe Insgesamt 

11 - 11 

25 1 2 6 

24 18 42 

15 207 222 

. - 3.391 3.391 

75 3 617 3 692 Insgesamt 

Q : Bundesinnung der Müller 

N a c h dieser Zusammenstellung der Mühlenfach-
verbände überwiegen zahlenmäßig bei weitem die 
Kleinbetr iebe . 3.391 oder 9 2 % aller M ü h l e n hatten 
im Jahre 1948 eine Monatskapazität von weniger als 
100 i, 222 oder 6 % fielen in die Kategorie 100 bis 
300 P). Seitdem ist die Zahl der M ü h l e n um etwa 
10°/o zurückgegangen.. Die Betriebsverteilung hat sich 
jedoch wenig verändert. Nur die unterste Größen­
klasse hat gegenüber dei nächst höheren etwas an 
Bedeutung verloren, da eine R e i h e von Betr ieben 
ihre Kapazität bei der Umstel lung von Lohn- auf 
Handelsmüllerei weiter ausgebaut hat . 

Sieht man von W i e n ab, so ist die Streuung der 
Betriebsgrößen auf die einzelnen Bundesländer im 

*) Zu Wien weiden hier und in den folgenden Dar­
legungen auch die Betriebe der bereits wieder an Niederöster­
reich zurückgegliederten Randgemeinden gezählt. 

2 ) Im allgemeinen werden Mühlen mit einer Leistungs­
fähigkeit von mehr als 40 t täglich zu den Großbetrieben, mit 
einer Leistungsfähigkeit von 15 t bis 40 t zu den Mittelbetrieben 
und Mühlen mit einer geringeren Kapazität zu den Kleinbetrie­
ben gerechnet 

allgemeinen ziemlich ähnl ich Die meisten größeren 
Betr iebe Hegen in Nieder Österreich, dem Hauptgebie t 
dei Getreideproduktion, wogegen Ober Österreich ab­
solut und relativ die meisten Kleinbetr iebe aulweist. 
I n den übrigen Bundesländern übeiwiegt ebenfalls 
dei T y p des Klein- und Mittelbetriebes Nur in W i e n 
überwiegen die großen Betr iebe . 

Naturgemäß herrschen in den oberen Größen­
klassen die Industriebetriebe vor. So befinden sich in 
den Größenstufen mit m e h r als 300 t Monatskapazität 
60 Industrie- u n d nur 19 Gewerbemühlen I n der 
Klasse 100 bis 300 t sind bereits 207 Gewerbebetr iebe 
und nur 16 Industriebetriebe vertreten I n der unter­
sten Kapazitätsstufe (unter 100 t) gibt es nur1 gewerb­
l iche Mühlen , 

Größengliederung und regionale Verteilung der 
Mühlen im Jahre 1948 

Betrieb sgröfienklasse ( ; je l a g ) 
b i s l 0 bis 5'0 bis 20"0 bis 50"0 über 50 0 Summe 

Wien . . . . 17 13 8 2 4 4 4 

Niede (Österreich 683 240 69 15 2 1.009 

Oberösterreich 938 196 11 6 1 1.152 

Salzburg . 124 3 2 5 - 1 162 

Steiermark . . 390 155 29 3 - 577 

Kärnten 177 54 9 1 

-
241 

Tirol . 212 2 2 5 _ 1 240 

Vorarlberg . 38 6 4 1 - 4 9 

Burgenland . . . 135 67 15 1 - 218 

2.714 785 155 29 9 3.692 

Q : / , G. Jiissel, Bestimmungsgründe undUrsachen det Kapazitätserweiterung in der 

österreichischen Mühlen Wirtschaft (Dissertation, Hochschule für Welthandel, Wien 1952) 

K a p a z i t ä t u n d K a p a z i t ä t s a u s n u t z u n g 

N a c h der letzten Erhebung aus dem J a h r e 1948 3 ) 
betrug die gesamte Vermahlungskapazität der öster­
reichischen M ü h l e n bei dreischichtigem Bet r ieb 
1,638 000 t Getreide pro Jahr.. Nach den oben verwen­
deten Größenstufen besitzen die Betr iebe mit der ge­
ringsten Monatsleistung (bis 1001) zusammen die 
größte Kapazität , näml ich 3 0 % der Gesamtkapazi­
tät«). Es folgen die Kleinbetr iebe (100 bis 300 t Mo­
natsleistung) mit 2 5 % und die G r o ß m ü h l e n (über 
1.000 t) mi t 2 0 % A m geringsten ist die Kapazität dei 
beiden Mittelbeti iebsklassen (500 bis 1 000 t) m i t 1 4 % 
und (300 bis 500 t) mit 1 1 % , D e r Ante i l des Geweihes 
ist mi t 5 7 % etwas höher als jener der Industrie . 

3 ) Die Kapazitätsangaben aus dem Jahre 1939 wurden 
auf den Betriebsstand von 1948 bereinigt 

4) Seither hat sich in dieser Gruppe die Zahl der Be­
triebe um etwa 1 0 % vermindert Nimmt man an, daß sich 
auch ihre Kapazität im annähernd gleichen Ausmaß ver­
ringerte und die nächstfolgende Gruppe (100 bis 3001) im 
Zuge der allgemeinen Umstellung auf die Handelsmüllerei ihre 
Kapazität bis Ende 1954 etwas erweiterte, so bilden die klein­
sten Betriebe unter 100 t zusammen doch kapazitätsmäßig die 
stärkste Gruppe 
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Kapazität der Mühlen nach Größenstufen in Indu­
strie und Gewerbe (Stand 1948) 

(Kapazitatsangabc aus 1939) 

Größenstufe 
(Monatskapazität) 

t 

Zahl der 
Mühlen 

Gesamt-
kapazität 

i 

Davon 
Industrie Gewerbe 

in % 
über 1 0 0 0 11 321 000 100 — 
5 0 0 — 1 0 0 0 2 6 2 3 7 . 0 0 0 96 4 

3 0 0 — 500 4 2 179 0 0 0 5 9 41 

1 0 0 — 3 0 0 222 4 1 6 . 0 0 0 10 90 

3 . 3 9 1 4 8 5 . 0 0 0 100 4 8 5 . 0 0 0 

Summe 3 692 1 ,638 0 0 0 43 57 

Q : Bundesinnung der Müller. 

Zwei Drit te l der Industriekapazität entfal len auf 
Wien und Nieder Österreich. Das Gewerbe konzentriert 
sich zu drei Vierteln in Nieder Österreich, Obeiöster-
reich und der Steiermark. Obwohl die meisten Müh­
len in O b e i ö s t e n e i c h liegen, ist deren Kapazität um 
die Häl f te kleiner als d i e der niedeiöstei ie ichischen 
und sogar noch etwas geringer als die d e i Wiener 
M ü h l e n I m übrigen fällt nur noch die Kapazität der 
steirischen M ü h l e n ins Gewicht, die Betr iebe in den 
übrigen Bundesländern haben nur geringen Antei l an 
d e i Gesamtkapazität. 

Die obigen Kapazitätsangaben für 1948 berück­
sichtigen wohl die Veränderung dei Zahl der Betr iebe 
seit 1939, nicht aber die seitherigen Kapazitätsände­
rungen.. Das Ausmaß der Kapazitätserweiterungen 
und -Ver lus te seit 1939, aber auch seit 1948, kann 
mangels genauer Angaben nur geschätzt werden, Zwar 
wurde im Krieg ein T e i l der Kapazitäten zerstört — 
die Bundesinnung dei Müller beziffeit die Verluste 
mit 125.000 t —, doch sind diese Schäden großteils 
wieder behoben worden Überdies haben vor allem 
die Industr iebetr iebe — insbesondere während des 
Krieges — ihre Kapazitäten teilweise bedeutend er­
höht Abet auch viele Gewerbebetriebe erweiterten, 
als sie sich von der1 Lohn- aut die Handelsmüllerei 
umstellten, ihre Kapazität Die derzeitige Gesamtka­
pazität der österreichischen M ü h l e n dürfte daher, ob 
wohl die Zahl dei Betr iebe seit 1939 stark gesunken ist, 
etwas höher sein als damals Der R ü c k g a n g der Beti iebs-
zahl bei steigenden Kapazitäten ist typisch für die 
Mühlenwii tschaft in vielen Ländern . Er ist eine Folge 
der fortschreitenden Technis ierung und Hauptgrund 
für das Entstehen struktureller Übelkapazitäten in 
der internat ionalen Mühlenindustr ie 

Die Kapazität der österreichischen Mühtenwnt-
schaft ist bei weitem nicht ausgenützt Der derzeitige 
Jahresbedarf Österreichs an Getreide kann einschließ­
lich des Bedarfes der Selbstversorger mit 990 000 t an­
genommen weiden, das sind im Gesamtdurchschnitt 
6 0 % der1 für 1948 festgestellten vollen Mühlenkapa­
zität Seither sind jedoch, wie e iwähnt , neue Kapazi­
täten zugewachsen.. Selbst wenn man berücksichtigt, 

daß das theoretische Höchstvolumen aus technischen 
G i ü n d e n praktisch bestenfalls zu 9 0 % ausgenützt 
werden kann (und man daiaufhin die volle Kapazität 
um 1 0 % niedriger ansetzt), beträgt die A b n u t z u n g s ­
quote gegenwärtig kaum mehr als 6 5 % Dieser Glo­
baldurchschnitt vermittelt allerdings nur ein grobes 
B i ld von der effektiven Beschäftigung der österreichi­
schen Mühlen Aufschlußreicher wäre es, die Kapazi­
tätsausnutzung gesondert nach Industrie und Gewerbe 
sowie gebietsweise zu untersuchen Hiefür fehlen Ein­
zelangaben, doch gibt der jeweilige Ausnutzungsgrad 
der sogenannten Mühlenkont ingente 1 ) brauchbare 
Vergleiche Zunächst zeigt sich, daß die Industriebe­
triebe i h i e Kont ingente im allgemeinen stärker aus­
nützen konnten als die geweibl ichen Mühlen . (Auch 
vor dem Krieg war die Mühlenindust i ie besser be­
schäftigt als das Mühlengeweibe. ) Regiona l war die 
Beschäftigungslage der M ü h l e n in den letzten Jahren 
ebenfalls sehr verschieden A m schlechtesten ging es 
den M ü h l e n im Osten Östeireichs, wo sich die größ­
ten Kapazitäten befinden, teils weil ihr Absatzgebiet 
durch die Zonent iennung eingeengt wurde. Da außer­
dem in den Nachkriegs jahren T e i l e der Bevölkerung 
nach Westos teueich abwanderten, war die Kapazitäts­
ausnutzung in den westlichen Betr ieben hoher Aller­
dings waren auch die meisten Wiener Mühlen , insbe­
sondere die Geweibebetr iebe, lelat iv gut beschäf t igt 
Diese profitieren an dem Kapazitätsverlust der größ­
ten W i e n e i (und österreichischen) Mühle , der durch 
Kriegseinwirkung entstand. 

Rohstoffvet b r a u c h , P r o d u k t i o n u n d P r o d u k t i v i t ä t 

Rohstoff verbrauch 

I m J a h r e 1954 haben die meldepflichtigen Müh­
len 830 000 t Getreide vermählen N i m m t m a n noch 
die Produkt ion der1 nicht meldepflichtigen L o h n m ü h ­
len hinzu, deren Jahiesvermahlung kaum mehr als 
100.000 t beträgt, so ergibt sich e in Gesamtrohstoff-
cinsatz von 930 000 t Getreide 2 ) Auf Weizen entfielen 
etwa 6 0 % und auf Roggen 4 0 % der verarbeiteten Ge­
samtmenge. D a n k einer guten heimischen Ernte 
stammte nur rund ein Viertel des Geiteldes aus Im-

3 ) Die Mühlenkontingente basieren auf der Durchschnitts­
vermahlung in den Jahren 1933 bis 1938 und waren während 
des letzten Krieges für die Höchstveimahluugsmengen der ein­
zelnen Mühlen maßgehend Nach der Aufhebung der Kon­
tingentierung in der Nachki iegszeit wurden die Berechnungen 
vom Getreideausgleichsfonds aus internen Gründen in etwas 
abgeänderter f o r m für die meldepflichtigen Mühlen (d s. der­
zeit 1 278 Betriebe) weitergeführt 

-) Dei Unteischied gegenüber dem angenommenen 
oster reichischen Gesamtverbrauch von 990 0001 dürfte sich 
vorwiegend aus Lagerver ander ringen erklären 
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A u s n ü t z u n g der V e r m a h l u n g s k o n t i n g e n t e 1951 bis 1955 
(Normalei Maßstab; in Prozent) 

so 
200 

Wien 
Nieder Österreich 
Oberösrerreich 

\ Steiermark 
- \ Burgen/and 

so 

Ö.I.WJ35 
7957 7952 1953 

Industrie 

1954 7955 

Die Kapazitätsausnutzung der Mühlen war in den letzten Jahren sehr unterschiedlich Die Industriebetriebe konnten ihr fik­
tives Kontingent im allgemeinen stärker ausnützen als die gewerblichen Mühlen Ferner waren die Mühlen in den westlichen 
Bundeständern besser beschäftigt als jene im Osten, weil deren Absatzgebiet durch die Zonentrennung lange Zeit eingeengt 
war und die Bevölkerung teilweise nach dem Westen abgewandert ist, Nur die Wiener Gewerbemühlen waren ebenfalls relativ 

gut ausgelastet, da sie am Kapazitätsverlust der größten Wiener (und österreichischen) Industriemühle profitierten 

pol ten , während in normalen E i n t e jähren etwa ein 
Dri t te l eingeführt wird. Die Gesamtveimahlungsziffer 
der meldepflichtigen M ü h l e n hat sich im L a u f e der 
letzten J a h r e nur wenig verändert. Sie schwankte in 
den J a h r e n 1950 bis 1955 zwischen 810.000 und 
840 000 t Getreide D a die Produktionsschwankungen 
der übrigen M ü h l e n kaum ins Gewicht fallen, ist der 
RohstoffVerbrauch in der Müllerei im Gegensatz zu 
anderen B r a n c h e n bemerkenswert stabil Die Getreide-

Vermahlung von Roggen und Weizen der melde­
pflichtigen Mühlen in den Jahren 1950 bis 1955 

Wetzen Gesamtvermahlung 
ins- davon ins- davon ins- davon 

gesamt Industrie gesamt Industrie gesamt Industrie 
1 0 0 0 / 

1950/51 250 6 100 0 564 8 340 2 815 4 440 2 

1951/52 288 0 112 0 558 4 331 4 846 4 443 4 

1952/53 . . 2 8 3 3 109 4 529 5 313 2 812 8 422 6 

1953/54 . 298 1 119 3 513 7 302 5 811 8 421 8 

1954/55 . 303 0 124 1 524 9 312 0 827 9 436 1 

Q : Getreideausgleichsfonds. 
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Handelsvermahlung von Roggen und W izen in 
Gewerbe und Industrie in den Jahren 1950 bis 1955 

1950/51 1951/52 1952/53 1593/54 1954/55 

Gewerbe 38"9 41'1 41 '0 41'Z 41 1 

Industrie . . . 61 1 58 9 59 0 58 8 53 9 

Q : Bundesinnung der Müller 

m e n g e , d i e h e u t e v e r m ä h l e n w i r d , d ü r f t e a n n ä h e r n d 

s o h o c h s e i n w i e i n der V o r k r i e g s z e i t D a m a l s war 

z w a r d e i ' B e d a r f a n M e h l u n d M e h l e r z e u g n i s s e n h ö h e r , 

es w u r d e a b e r a u c h m e h r i m p o r t i e r t 

Historüche Entwicklung der Produktionstechnik 
technik 

Ursprüngl i ch war die Mül lere i ein einstufiger Zer­
kle inerungsprozeß, wobei das Getre ide zwischen zwei , . f lach", 
d.. h . eng gestel l ten Mahls te inen ze i r i eben und das M a h l ­
produkt als Ganzes verwendet wurde. Später k a m e n ver­
schiedene H a n d s i e b m e t h o d e n u n d e infache mechanische 
Sortierer dazu, u m zumindest die g iöbs ten S c h a l e n vom 
P r o d u k t . .Mehl" zu t r e n n e n . D e n letzten technischen For t ­
schrit t erzielte d ie „Deutsche M ü h l e " oder der „Deutsche 
G a n g " , der m i t H i l f e des Beute lkastens u n d des nachfol ­
g e n d e n S a u b e r e i s berei ts e ine — w e n n auch mange lhaf te — 
Sor t ie rung von M e h l , G i i e ß u n d Kle ie ermögl ichte D i e ­
ser e instuf ige V o r g a n g ist das e igent l iche F lachmahlver -
fahren , w ä h r e n d heute die sogenannte W e i ß m ü l l e r ei als 
F l a c h m ü l l e r e i bezeichnet wird. Dieses V e r f a h r e n , das teil­
weise für1 die V e r m a h l u n g von R o g g e n u n d die Hers te l ­
l u n g von Fut te i schrot angewendet wird, zeilegt den ein­
stufigen M a h l v o r g a n g i n e i n e n mehrstuf igen (3 bis 5 
Schiotungen). , D a s B e s t r e b e n , die Gr ießausbeute zu e i h ö -
hen , führ te i m 19 J a h r h u n d e r t zu einer weiteren Zer­
gl iederung des Mahlprozesses u n d zum Ü b e r g a n g zur so­
g e n a n n t e n „ H o c h m ü l l e r e i " . Zunächst stellte m a n die Steine 
. h o c h ' , d . h . m a n erweiterte den M a h l s p a h u n d k o n n t e 

dadurch — w e n n m a n öfter schrotete — mehr G r i e ß ge­
winnen . Anfangs wurde dieses V e r f a h r e n auf e i n e m e in­
zigen M a h l g a n g nacheinander durchgeführt . D i e tech­
nische W e i t e r e n t w i c k l u n g führte zu einer kont inu ier l i chen , 
s i m u l t a n e n V e r m a h l u n g auf m e h r e r e n M a h l g ä n g e n u n d 
fand schl ießl ich mi t der Er f indung des Walzenstuhles , dei 
die Ausbeute an f e i n e n M e h l e n bet rächt l i ch steigerte, ihren 
H ö h e p u n k t 

N e b e n der F lach- u n d H o c h m ü l l e r e i ents tand die 
„Halbhochmül lere i ' . . Sie hat weniger Grreßpassagen(Mahl ­
stufen).. 

H a n d i n H a n d mi t der Ä n d e r u n g des M a h l Verfahrens 
w u r d e n auch andere Arbei tsvorgänge verbessert ; die Sor­
t ierung mi t H i l f e der G i i e ß p u t z m a s c h i n e , die S ichtung 
mittels des Plansichters u n d die M a h l g u t f ö i d e r u n g durch 
die V e r w e n d u n g des Elevators u n d i n dei jüngsten Zeit 
durch d e n Ü b e r g a n g zur pneumat i schen F ö r d e r u n g i ) . 

Produktion und Energieverbrauch 

D i e P r o d u k t i o n i n der M ü l l e r e i v e t l ä u f t i m a l l ­

g e m e i n e n g l e i c h m ä ß i g , v o n S a i s o n b e w e g u n g e n n a h e z u 

u n g e s t ö r t I n d u s t r i e u n d G e w e r b e e r z e u g t e n i m J a h r e 

i) / G Jussel, a a O 

1954 zusammen 685 000 t M e h l und Grieß, Nach den 
derzeit gültigen Ausmahlungssätzen wird Weizen auf 
3 % Grieß , 6 2 % Kochmehl , 1 3 % Brotmehl , 6o/ 0 Fut ter ­
mehl u n d 1 4 % Kleie vermählen, Roggen dagegen auf 
7 4 % Brotmehl , 8 % Fut termehl und 1 6 % Kleie Gegen 
Sonderbewill igung kann auch 2 0 % Weizenbrotmehl 
auf Kosten einer geringeren Ausbeute an Weizenkoch­
mehl ( 5 7 % ) u n d Fut termehl ( 4 % ) gezogen werden. 
Eine solche Bewill igung wird erteilt , wenn die M ü h l e 
nachweist, daß sie in ihrem Absatzgebiet die Nach­
frage nach Weizenbrotmehl nur durch zusätzlichen 
Bezug von fremden M ü h l e n decken kann Diese Son­
dervermahlung ist dennoch fast ebenso häufig wie die 
Noimalvermahlung D a n e b e n gibt es Sonderaus-
mahlungssätze mi t einer höheren Grießausbeute, die 
jedoch praktisch keine große Bedeutung haben, D i e 
Vermahlungsanweisungen sind in den letzten Jahren 
mehrfach geändert worden. Vor 1938 wurden etwas 
hellere Mehle erzeugt Damals lag die Ausbeute für 
Roggenmehl bei 7 2 % und 7 5 % , während die Aus­
mahlungsquote für Weizenmehl und Gr ieß 7 3 % be­
trug 

Anteil der Bundesländer an der Handelsvermahlung 
in Österreich in den Jahren 1950 und 1955 

1950/51 1954/55 
Ge­ Indu­ Ins­ Ge­ Indu­ Ins­

werbe strie gesamt 
in 

werbe 
% 

strie gesamt 

Wien 1 5 19 2 20 7 2 2 18 8 21 0 

N jede röste rrcich . 12 7 14 6 27 3 13 2 13 6 26 8 

Obetösterreicn 9 0 7 3 16 3 10 0 7 3 1 7 3 
Salzburg . . 2 7 2 6 5 3 2 6 2 6 4 8 

Steiermark 6 5 4 8 11 3 5 6 4 5 10 1 
Kärnten 2 6 3 5 6 1 3 3 4 3 7 6 

Tirol . 2 0 6 2 8 2 2 0 4 9 6 9 

Vorarlberg 0 4 2 3 2 7 0 6 2 3 3 1 

Burgenland . . . . 1 5 0 6 2 1 1 6 0 8 2 4 
Q : Bundesiruiung der Müller 

Die Qual i tät der Ausmahlung ist in hohem M a ß e 
von der verwendeten Getreidesarte abhängig. D a die 
verschiedenen Getreidesorten — insbesondere auslän­
dische — nicht immer zum gewünschten Zeitpunkt be­
zogen weiden können, werden best immte Getreide­
mengen zur Vermischung immer auf Lager gehalten 
I m allgemeinen soll die Lagerhöhe zwei bis drei Mo-
natspioduktionen betragen.. ( In den vergangenen Jah­
ren war der Lagerstand im Durchschnitt nur ander t-
halbmal so groß wie die monatl iche Gesamtvermah­
l u n g ) Außerdem müssen die M ü h l e n Mehl auf Vorrat 
hal ten, um die wechselnde Nachfrage nach den ein­
zelnen Mehlsorten ausgleichen und die Qual i tät durch 
„Veischneidung" ändern zu können Erfahrungsgemäß 
sieht m a n ein Mehllager in der H ö h e eines halben 
Monatsbedarfes als wirtschaftl ich richtig an; die mei­
sten M ü h l e n verfügten jedoch in den letzten Jahren 
über etwas höhere M e h l v o n ä t e ( im Durchschni t t 
zwei Drit te l eines Monatsbedarfes) 
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Getreide- und Mehtlagerbestände im Monat Juni in 
den Jahren 1951 und 1955 

Juni 1951 Juni 1955 
Ins- davon Ins- davon 

gesamt Industrie gesamt Industrie 
in 1 000 q 

Getreide-Lagerbestände 

Monatsanfang 
Monatsende 

Weizen 
Monatsanfang 
Monatsende 

R o g g e n 

R 1 1 6 0 . . . . 

Weizen 

W 550 

W 710 

W 1600 . . . 

Q: Getreideausgleichsfonds. 

141 0 

215 1 

485 3 
524 7 

68 1 

107 1 

279 5 

301 4 

355 4 

310 6 

440 0 

394 3 

Mehl-I agerbestände 

50 8 16 6 125 3 

5 2 

63 6 

29 2 

2 9 
31 4 
1 4 6 

11 7 
143 1 

51 8 

197 4 

148 3 

250 2 

212 7 

55 7 

8 9 

83 8 

29 6 

Die österreichischen M ü h l e n hatten nach dem 
Stande von 1948 Antriebsanlagen in Stärke von 
88.000 PS. W ä h r e n d die kleineren Betr iebe überwie­
gend mit Wasserantr ieb arbeiten, herrschen bei den 
Großbetr ieben andere Antriebskräfte vor Die Müh­
lenindustrie (ohne Gewerbe) verbrauchte im Jahre 
1954 35 6 Mi l l kWh an elektrischer Energie, d. s.. 
0 7 % des Stromverbrauches der ganzen österreichi­
schen Industrie im gleichen Zeitraum.. 8 0 % der ver­
brauchten Energie wurden in Eigenanlagen produ­
ziert. 

Gesamtantriebskräfte der österreichischen Mühlen im 
Jahre 1948 

Antriebskraft 
Tagesleistung in t Wasserkraft in PS 

davon keine un- Summe 
bis 5 bis 10 bis 20 üb 2 0 mit Wasser- be­

Motor kraft kannt 
bis 0 25 

0 50 

0 75 

1 0 
2 5 
5 0 

20 0 
üb 2 0 0 

385 
245 

55 
61 
2 8 

6 
3 
1 

166 
309 
113 
170 

88 
14 

4 

4 4 
132 

66 
179 
230 

3 4 
7 
1 

13 
27 
26 
96 

195 
120 

78 
24 

45 

98 
6 4 

136 
163 

62 
23 
11 

613 
728 
267 
526 
578 
213 
122 
36 

Insgesamt 784 864 693 579 602 137 26 3 083 

Q: J C Jussel a a O 

Produktivität 

Die Produktivität dei österreichischen M ü h l e n 
(Produktionsmenge p i o Beschäftigten) ist geringer als 
in einer R e i h e anderer Länder Bezogen auf die Ge­
samtbeschäftig tenzahl beträgt die Vermahlungsquote 
pro Kopf nur etwa 150 t Getreide im Jahr , u m die 
Häl f te weniger als z B in der westdeutschen Mühlen­
industrie, wo sie im Jahre 1954 rund 250 t Mehl und 
Gr ieß erreichte. Die geringere Produktivität in Öster­
reich dürfte vor a l lem auf die Unterschiede in der 
Betriebsgrößenstruktur zurückzuführen sein Infolge 
der weitgehenden Mechanis ierung der Getreideverar­
beitung n i m m t in der Müllerei die Beschäftigtenzahl 

mi t steigender Betriebsgröße nur wenig zu; der Pro­
duktivitätskoeffizient ist daher überal l höhei als in 
Östeneich , wo — wie in H o l l a n d oder Deutschland — 
Großbetr iebe relativ stärker vertreten sind D a im 
M ü h l e n b e t r i e b für die Übernahme der R o h w a r e und 
für die Verladung der Fert igprodukte die meisten 
Arbeitskräfte benötigt werden, ist dei Standort füi 
die Produktivität ebenfalls maßgebend. So sind bei­
spielsweise die M ü h l e n in Hol land und England 
standoitmäßig gegenüber den meisten Österreichischen 
Betr ieben dadurch begünstigt, daß sie sich in den 
Hafenstädten, also im Haupteinzugsgebiet des Getre i ­
des konzentrieren. Zum T e i l ist die höhere Produk­
tivität in anderen L a n d e i n allerdings auch auf eine 
bessere technische Ausrüstung der Betr iebe zurückzu­
führen, zum T e i l dürfte auch die Arbeitsproduktivität 
im engeren Sinne größer sein 

Die Österreichische Mül lere i hat im Gegensatz zu 
den meisten anderen Sparten in den letzten Jahren 
ihre Produktivität kaum zu steigern vermocht.. Der 
folgende Produktivitä tsver gleich für 25 M ü h l e n mit 
gestreuter Betriebsgröße ( 4 0 % Klein-, 4 0 % Mittel- , 
2 0 % Großbetr iebe) zeigt, daß die Pioduktivi tät bei 
Gegenüberstel lung von Gesamtvermahlung und Ge­
samtbeschäftigung im Jahre 1954 annähernd gleich 
hoch war wie im Jahre 1951. Setzt m a n Vermahlungs­
ziffer und Arbeiterzahl i n Beziehung, so ergibt sich 
eine geringfügige Zunahme der Produktivität um 
rund 2%.. 

Produktivitätsvergleich für 25 Mühlen 
(Gesamtduichschnitt) 

Beschäftigte 

1951 
1 9 5 4 

Vermahlungs­
mengen in 

Meterzentnern 
1 , 9 6 2 . 8 0 3 
1 9 5 2 8 9 7 

1 110 
1 112 

davon 
Arbeiter 

8 9 7 

877 

Produktivität 
insgesamt nur Arbeiter 

100 0 
99 3 

100 0 

101 8 
Q : Getreidcausgleichsfonds. Landesgebietskrankenkassen. 

Der H a u p t g r u n d für die relativ ungünstige Pro­
duktivitätsentwicklung liegt i n der ungenügenden 
Kapazitätsausnutzung. Be i besserer Kapazitätsausnut­
zung würde die Piodukt ivi tät wahrscheinlich sprung­
haft steigen. Es ist bemerkensweit , d a ß bei den unter­
suchten M ü h l e n keine nennenswerten Produktivitäts­
unterschiede zwischen Groß- , Mittel- u n d Kleinbe­
trieben festgestellt werden können Allerdings m u ß 
darauf hingewiesen weiden, daß ein zwischenbetrieb­
licher Produktivitätsvergleich auf Beschäftigtenbasis 
bei anlageintensiven Betr ieben erst dann ein zuver­
lässiges Ergebnis liefert, wenn eine größere Anzahl 
von Betr ieben untersucht wird, da schon geringfügige 
Schwankungen der Beschäftigtenzahl den Produktivi­
tä tskoeffizienten stark verändern Außerdem wurde 
die Produktivität mangels geeigneter Unterlagen auf 
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Grund der Gesamtbeschäftigtenzahl ermittelt , die 
auch jene Arbeitskiäfte enthalt , die nicht unmittel­
bar mi t dei Produktion beschäitigt sind. Dies wirkt 
sich besonders iüi die Großbetr iebe nachteil ig aus, 
da sie auch bei geringerer Kapazitätsausnutzung ver­
hältnismäßig viel Personal tür Transport und Verla­
dung beschäftigen müssen Zweifellos könnten sie 
jedoch bei voller Ausnützimg ihrer Kapazität bedeu­
tend produktiver arbeiten als die Kleinbetr iebe 

P r e i s e u n d Kostenst iuktur 

Rohstoffe und Produkte der Müllerei unterliegen 
einer behördlichen Preisregelung Der Erzeugerpreis 
für Getreide ist ein aus Budgetmit te ln gestützter, ab 
der E i n t e monatlich steigendei Staftelpreis und be­
trägt im Jahresdurchschnitt für 100 kg Roggen S 230 — 
u n d für Weizen S 250'—. Der Stützungsbetrag (S 50 — 
für je 100 kg Roggen und Weizen) wird den Mühlen 
vom Getieideausgleichsfonds re fundie i t 1 ) W i r d aus­
ländischer Qualitätsweizen bezogen, so haben die 
M ü h l e n den Jahresdurchschnittspreis für inländischen 
Weizen zu entrichten, be im Bezug von ausländischen 
Standardweizen oder Import ioggen werden hingegen 
die Monatspreise verrechnet I n bestimmten Fäl len 
können auch Qualitätszu- bzw -abschlage angerechnet 
weiden Die Monatszuschläge zum Getreidepieis sind 
das Entgel t für Kapitalzinsveilust und Lagerspesen 
des Getreideverkäufeis U m den Mühlen einen An­
reiz zu bieten, nach dei E i n t e möglichst viel Getreide 
aufzukaufen und selbst zu lagein, wurde der Getrei­
deausgleichsfonds ermächtigt , im R a h m e n der so­
genannten Mühlenakt ionen I und I I Spesenvergütun-
gen zu gewähren 2 ) I ü i die einzelnen Mahlprodukte 
s ind amtliche Höchstpreise festgesetzt. Mit Hi l fe 

des sogenannten „Mühlenausgleichsveifahrens" wird 
aus sozialpolitischen Gründen ein Preisausgleich 
zwischen Roggenmehl einerseits sowie Weizenmehl 

*) Seit 1 August ist die Stützung infolge der vom Finanz­
ministerium genehmigten Erhöhung dei Mühlenbruttospanne 
um S 5 — auf S 55 — gestiegen. 

2 ) I m Rahmen dei Mühlenaktion I wird den Mühlen 
vom 1. August bis 28 lebruar eine Zinsen V e r g ü t u n g für alle 
Lager bestände, die einen Zweimonatsvoitat übet steigen, im 
Ausmaß von 71/4°/o p <* gewährt f ü r die Berechnung des 
Kapitalaufwandes ist für Weizen ein Preis von S 207 5 0 und 
fi.ii Roggen von S 186 50 j e 100 kg maßgebend Außerdem er­
halten die Mühlen eine Schwundveigütung in Höhe von 
1 % des angekauften Inlandsgetreides Sind die Lageimög-
üchkerten im eigenen Betrieb erschöpft und müssen bestimmte 
Mengen Brotgetreide fremdgelagei t werden, so erhalten die 
Mühlen neben der Kapitalzinsvergütung einen Beitrag zu den 
Kosten der Fremdlagerung (Mühlenaktion II) Der Pauschal-
veigütungssatz beträgt bei siebenmonaiigei Lagerung S 7 70 
(Weizen) und S 7 35 (Roggen) je 100 kg. Bei kürzerer Lager­
zeit wird der entsprechende Anteil vergütet 

Erzeugerpreise für Roggen und Weizen 
Monat R o g g e n W e i z e n 

Grund­ Stüt­ Summe Grund­ Stüt­ Summe 
preis zung 1) preis zung') 

S pro 100 kg 
Juli 173 50 223 193 50 243 

August 175 50 225 195 50 245 

September 177 50 227 197 50 247 

Oktober 179 50 229 199 50 249 

November 181 50 231 201 50 251 

Dezember 183 50 233 203 50 253 

Jänner 185 50 Z35 205 50 255 

Februar—Juni 186 50 236 206 50 256 

Der Stützungsbetrag von S 50 — wird über den Getreideausgleichsfonds rückvergütet 

' ) Mit Wirkung vom 1 August 1955 bat das Finanzministerium die Mühlenbrutto­

spanne um S 5 ' — erhöht; dadurch stieg der Stufzungshetrag praktisch auf S 55 ' — 

und Grieß andererseits angestrebt.. Zweck dieser Maß­
nahme ist, Schwarzbrot auf Kosten der aus Weizen-
kochmehl hergestellten Erzeugnisse zu verbilligen 
Nach dem Mühlenausgleichveitahren haben die Müh­
len für vermahlenen Weizen eine Abgabe zu leisten, 
aus dei der Getieideausgleichsfonds Zuschüsse für 
vermahlenen Roggen zahlt Gegenüber dem Jahre 
1937 sind die Brotgetieidepreise (Großhandelspreise) 
stärker gestiegen als die Mehlpreise (Mühlenabgabe­
preise), und zwar auch dann — allerdings in schwä­
cherem Ausmaße —, wenn m a n die Getreidepreisstüt­
zung, welche die „echte" Preisentwicklung verfälscht, 
auf die Preise dei Mahlprodukte übeiwälzt Die Vei -
aibeitungsspanne war dahei in der Vorkriegszeit re­
lativ größer als gegenwärtig 

Brotgetreide- und Mehlpreise in den 
Jahren 1938 und 1955 

Großhandels- Index der Groß- Indes für Vetarbei-
preis für handelspreise Weizenkoch- tongspaune 

Marz Weizen für mehl (Mühlen- für Weizen­
in S Weizen Roggen abgabepreis) kochmehl -1) 

1938 3 8 40 100 100 100 11 4 S ) 
1955 256 13=) 667 8 2 4 5 3 1 * ) 9 6 ° ) 

6 0 3 « ) 

*) In Prozent des Großhandelspreises für Weizen — a ) Jahresdurchschnittspreis 
— a ) Ohne Überwalzung der Getreidepreisstützung — 4 ) Mit Überwalzung der Ge-
treidepreisstützung. — 6 ) Durchschnittlicher Mühlen ab gabeprei s. — °) Jahresdurch­
schnittspreis für Weizen 

Infolge der weitgehenden Mechanisier ung des 
Erzeugungsprozesses haben in der Getreideverarbei­
tung die Rohstoff kosten das größte Gewicht. Bei den 
österreichischen M ü h l e n machen die Aufwendungen 
für den Rohstoff Getreide im Durchschnit t etwa 
80°/o3), die L ö h n e hingegen nur 5 bis 6Vo der Ge-
samteinstandskosten aus. D a die kleinen Be t l i ebe re­
lativ meht Arbeitskräfte beschäftigen als die Groß­
betriebe, sinkt in der Müllerei der Lohnante i l mit 
steigendei Betriebsgröße U n t e i den Veredlungskosten 
stehen die fixen Kosten an erster Stelle, vor al lem die 
Lohnkosten. Neben ihnen fal len auch die Kosten für 

3 ) In dei deutschen Handelsmülleiei wurde anläßlich 
eines Betriebsvergleiches im Jahre 1949 ein durchschnittlicher 
Rohstoffanteil von 82 3o/o festgestellt 

http://fi.ii
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Mühlenkalkulation bei Normalvermahlung von Rog­
gen lind Weizen und bei Weizensondervermahlung 

Weizen 

s 
Kosten 

Durchschoittsp reis 1) 
Aufkäuferspanne 
Großhandelsspanne 2) 
Frachtausgleich . . 
Getreideausgleichsfonds-Beitrag 
Mühlenb rutto spanne1) 

175 -

4 50 

2 -

2 -

- 53 

4 4 - s ) 

195 -
5 25 
2 25 
2 -

- 57 
46 - 2 ) 

Getreideausgleichsfonds-Zuschuß bzw Abgabe . . . 

228"03 

58 64 

251*07 

39 25 

7 4 % Type 1000 

8 % Futtermehl 

1 6 % Kleie 

Gesamterlös 

ä 194 85 = S 144 19 

ä 135 - = S 10 80 

ä 90 - = S 14 40 

S 169*39 

Weizensonder Vermahlung 

Gesamterlös 

Getreideausgleichsfonds-Abgabe 

Gesamtkosten 

3 % Type 550 
6 2 % Type 710 
1 3 % Type 1600 

6 % Futtermehl 
1 4 % Kleie 

3 % lype 550 
5 7 % lype 710 
2 0 % I'ype 1600 

4 % Futtermehl 
1 4 % Kleie 

290*32 

ä 415 35 = S 12 46 
ä 366 65 = S 227 33 
ä 194 85 = S 25 33 
ä 140 - = S 8 40 
ä 120 - = S 16 80 

S 290*32 

ä 415 35 = ; S 12 46 
ä 366 6 5 = S 208 99 
ä 194 85 = S 38 97 
i 140 - = S 5 60 
ä 120 - = S 16 80 

S 282*82 
S 31 75 

S 251*07 

' ) Ab 1. August 1955 — s ) Kaufen die Mühlen direkt vom Erzeuger, so können sie 

nur die Aufkäuferspanne in Anspruch nehmen und haben eine Mühienaufkaufsabgabe in 

der Höhe der Großhandelsspanne zu entrichten 

Antriebskraft , Betr iebsmatei ia l und Instandhaltung 
sowie die Abschreibungen und Kapitalkosten stärket 
ins Gewicht . Die Kostenst iuktur in der österreichi­
schen Müllere i ist j ener der ausländischen M ü h l e n 1 ) 
sehr1 ähnlich.. So wurde bei einer Produktionskosten-
Untersuchung österreichischer M ü h l e n ein durch­
schnittl icher Lohnante i l an den Veredlungskosten 
von 2 8 % festgestellt, während er bei den belgischen, 
französischen und deutschen Betr ieben 28'5, 26 5 
und 2 9 % 2 ) betrug.. Die Abschreibungen sind infolge 
der besseren Kapitalausstattung bei den ausländischen 
Vergleichsbetl ieben etwas höher ; ihr Antei l beträgt 
14"/o, 15 5o/o und 17 I % 3 ) gegen nur 1 0 % in den un­
tersuchten österreichischen Mühlen . Auf Fremdstrom 
bzw. sonstige Antriebskraft und Heizung entfällt 
schließlich im heimischen Betr ieb ein durchschnitt­
licher Veredlungskostenanteil von 6 % gegenüber 9 % 
im belgischen und 11 2 % im französischen Betr ieb 

*•) Auf Grund der vorhandenen Unterlagen war aller­
dings ein Kostenvergleich nur teilweise möglich, da nicht aile 
Kosten einzeln ausgewiesen, sondern nach zum Teil unter­
schiedlichen Gesichtspunkten gruppiert sind 

2 ) In dei deutschen Vergleichszahl ist auch dei Unter­
nehmerlohn enthalten; wird er auch in der Lohnkostenberech­
nung für die österreichischen Mühlen berücksichtigt so er­
höht sich deren Lohnanteil von 28*Vo auf 3 2 % 

3 ) In der deutschen Abschieibungsquote sind auch die 
kalkulatorische Verzinsung sowie die kalkulatorischen Wagnisse 
enthalten. 

Struktur der Veredelungskosten im Mühlenbetrieb 
in Österreich1), Belgien2), Frankreich2) und Deutsch­

land*) 
Deutschland Bel­

gien 

9 0 

1 0 

1 0 

6 0 

8 5 

Öster­
reich 

Löhne und Gehälter 28 0 
Miete , — 
Abschreibungen 10 0 
Fremdstrom 6 0 
Kraft und Heizung . — 
Versieherungen 4 0 
Steuern . 1 0 4 ) 
Betriebsmat und In­

standhaltung 12 5 
Verwaltungs kosten 6 0 
Kosten auf Fertig­

produkte . . . — — 
Leihkapital und Skonto 12 5 — 
Betriebskapital — 4 0 
Umsatzsteuer 8 0 — 
Gewebesäcke . . . 2 0 — 
Einsammlung der Sacke — — 
Transport und Lager­

schwund . 6 0 — 
Fuhrpark und Versand — 14 0 
Unternehmerlohn 4 0 — 
Risiko und Gewinn — — 
Beiträge — 9 0 
Diverse — 5 0 

Frank­
reich 

26 5 

4 0 

15 5 

11 2 

6 5 

3 0 

Verbrauch an Hilfs­
und Betriebsstoffen 
sowie Klein materia-
lien 

18 4 
Personalkosten: 
l o h n e Gehälter, 
Sozialleistungen. 
kalk Untcrnehmer-
lohn 

29 0 

ÖfTcntl.-rechtl K o ­
sten: Steuern A b ­
gaben ..Beiträ ge .Ge­
bühren 

18 2 

Kapitalkosten kalk 
Abschreibung kalk. 
Verzinsung. kalk 
Wagnisse 

17 1 

Fremde Dienstlei­
stungen 

1 7 3 

Erzeugung (Her­
stellung einschließ­
lich anteil. Verwal­
tung) 

54 8 

Absackung u Ver­
ladung 

8 0 

Vertrieb (cinschl 
anteilige Verwal­
tung) 

2 1 0 

S ondercinzel kosten 
12*6 

Neutrale Aufwen­
dungen 

3 6 

Veredlungskosten 100*0 100*0 100*0 100*0 100*0 
: ) Produktionskostenerhebung der Bundesinnung der Müller in 12 Gewerbebetrie­

ben im Jahre 1954 — 2 ) Europäische Mühicnindustrie, Bericht des Österr. Produktivi­

täts-Zentrums über eine Studienreise österr Mühlenfachieute — s ) Die Müllerei, N r 45 

vom 10 November 1951 Kostenvergleiche deutscher Handeismühlen im Jahre 1949 — 
4 ) Ohne Gewerbeertrags- und Warenumsatzsteuer. 

B e s c h ä f t i g t e n s t a n d , A r b e i t s s t u n d e n u n d L ö h n e 

Die M ü h l e n arbeiten, wie schon gesagt, sehr ka­
pitalintensiv und beschäftigen daher verhältnismäßig 
wenig Arbeitskräfte Auf G r u n d der füi den 1. Okto­
ber 1954 und den 1. Februar 1 1955 vorliegenden 
Grundzählungsergebnisse dei einzelnen Landesge­
bietskrankenkassen kann die Zahl der kiankenver-
sicherten Arbeitnehmer in der Mühlenwirtschaft der­
zeit mit rund 6.000 angenommen werden, das sind 
nur 7 % der in der Nahiungs- und Genußmittelerzeu­
gung Beschäftigten. 

Zahl der Beschäftigten in der Betriebsgruppe „Müh­
len" in den einzelnen Bundesländern1) 

1 Oktober 1954 1 Februar 1955 
i n % 

Wien 786 13 741 12 

Niederösterreich 1.408 2 4 1.472 2 4 

Oberösterreich 1 120 19 1 197 20 

Salzburg . 217 4 2 2 4 4 

Steiermark 1 559=) 26 1 559 a ) 26 

Kärnten 374 6 377 6 

Tirol . 130 3 ) 2 134 a ) 2 

Vorarlberg 142 2 118 2 

Burgenland 216 4 198 4 

Österreich insgesamt 5 952 100 6.020 100 

1 ) Auszählung der Landesgebietskrankenkassen — 2 ) 1 August 1955 

( 5 0 % der Beschäftigten der Betriebsgruppe 1401) 

3 ) Geschätzt 

Nach einer E r h e b u n g der Bundes innung dei 
M ül le r im J a h r e 1951 zählte das Mühlengewerbe 
neben Arbeitern und Angestellten noch 3.161 mit-
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Gliederung der Beschäftigten der Betrieb igt uppe „Mühlen" nach Ar heitern, Angestellten und Lehrlingen1) 
1 F e b e r 1 9 5 5 1 O k t o b e r 1 9 5 4 

männ­
lich 

Arbeiter 
weib- davon 

lieh Lehrlinge 
m w 

Zus männ­
lich 

Angestellte 
weih- davon 
lieh Lehrlinge 

m w 

Zus mann-
lieh 

Arbeiter 
weib- davon 
lieh Lehrlinge 

m w 

Zus männ­
lich 

Angestellte 
weib- davon 
lieh Lehrlinge 

m w 

Zus 

Wien . , 464 105 8 1 569 135 182 2 3 217 284 92 3 - 376 213 152 9 22 365 

Niedc röste rre ich 1 106 55 118 1 1 161 165 82 - 217 1 135 56 127 2 1 191 189 92 — - 281 

Ob erÖsterreich 860 118 578 9 4 48 142 958 116 1 0 7 4 8G 37 123 

Sahburg . . 165 10 11 - 175 3 0 12 _ _ 42 172 10 20 - 182 29 13 - 2 4 2 

Steiermark 1 214 94 107 3 1 308 a ) 16S 83 3 3 251=) 1 214 94 107 3 1 308' ) 168 83 3 3 251 1 ) 

Kärnten 2S0 35 25 — 315 4 0 19 - 59 288 32 26 - 320 4P 17 - -- 57 

Tirol . 95») V) 104») 17=) 9=) 26 3 ) 97") 10*) 1 0 7 ! ) 17 3 ) 10 27") 

Vorarlberg 106 9 5 — 115 14 13 - - 27 81 10 3 — 91 12 15 - - 27 

Burgenland 189 5 194 17 5 22 174 3 177 16 5 21 

Österreich 4 4 7 9 440 4 919 680 353 1 033 4 403 423 286 5 4 826 770 424 12 27 1 194 

Anteil an dir Oes mlbtahäftignng . Arbeiter 83% 
Männer 87% 

Angestellte 17% 
Praxen 13% 

Arbeiter 80% 
Männer 86% 

Angestellte 20% 
Frauen 14% 

') Auszählung det L andesgebietskrankenkassen — 2 ) 1 August 1955 — 3 ) Geschätzt (nach dem Gcsamtdutchschnitt der übrigen Bundesländer) 

tätige Betriebsinhaber und 1 702 mittätige Famil ien­
angehörige. F ü i die Mühlenindust i ie l iegen keine 
diesbezüglichen Angaben voi , doch dürfte der1 Antei l 
der mit tätigen Betriebsinhaber und Famil ienangehö-
hörrgen infolge der geringen Zahl der Betr iebe er­
hebl ich kleiner sein als im Mühlengewerbe Demnach 
sind in den österreichischen M ü h l e n derzeit insgesamt 
etwa 11.000 Personen tätig. Obwohl die Mühlen 
nicht ausgelastet sind, gibt es fast keine beschäfti­
gungslosen Mühlenarbeiter I m Wiener 1 R a u m war 
es sogar in letzter Zeit schwierig, zusätzliche Fach­
kräfte zu bekommen E ine Rationalisieiungsarbcits-
losigkeit kann in der Mühlenbranche im Gegensatz 
zu anderen Zweigen nui schwer entstehen, d a in dei 
Müllerei auch bei stärkster Rat ional is ierung nur we­
nig Arbeitskräfte erspart werden können. 

Die Verte i lung der Beschäftigten (Arbeiter und 
Angestellten) in der Mühlenwirtschaft nach Bundes­
ländern weicht von der Betriebsverteilung erstaunlich 
stark ab I n der Steiermark sind mehr Unselbständige 
beschäftigt als in Ober Österr eich, obwohl sich in 
Oberösterreich die weitaus meisten Mühlen befinden. 
Auch in Niederösterreich — mit der zweithöchsten 
Zahl an Betr ieben — gibt es weniger in der Müllere i 
Beschäftigte als in der Steiermark, aber noch immer 
mehr 1 als im Mühlenhauptgebiet Obeiösterte ich Die 
starke Abweichung von der Betriebsverteilung erklärt 
sich daraus, daß in der Steiermark die Mittelbe­
triebe, die beschäftigungsmäßig am stärksten ins Ge­
wicht fallen, am häufigsten vertreten sind, wogegen 
in Ober- und Niederösteneich die Kleinbetr iebe vor­
herrschen, welche vornehmlich auf famil ienbetrieb­
licher Basis, also ohne oder nur mit wenigen frem­
den Arbeitskräften geführt werden 

I n den österreichischen M ü h l e n sind 8 0 % Ar­
beiter und 2 0 % Angestellte tätig; der Antei l der 
Männer beträgt 8 5 % . Die überwiegende Zahl der Ar­
beitskräfte ist im Mühlengewerbe beschäftigt.. Im­
merhin arbeiten aber 4 3 % aller bei den Wiener , 
nieder- und obeiösteireichischen M ü h l e n kranken-

versicherten Arbeitnehmer in der Mühlenindustr ie , 
obwohl nur 2 % aller österreichischen M ü h l e n In­
dustriebetriebe sind. Das erklärt sich aus der beson­
deren Beschäl tigungsstruktut des österreichischen 
Mühlengewerbes Die Zahl der mit tät igen Betriebs­
inhaber und mithelfenden Famil ienangehörigen ist 
nämlich in dieser Sparte annähernd ebenso groß wie 
die der übrigen Arbei tnehmer. Der Fachaibei teran-
teil dürfte bei den Industriebetrieben größer sein als 
im Gewerbe. Dies geht auch indirekt aus der L o h n ­
stufenstatistik der Gebietskrankenkassen hervor. I n 
dei Mül lere i ist der dreischichtige B e t r i e b üblich, 
vielfach wird j edoch auch in zwei Schichten gearbeitet . 
Bei den an der Verdienststatistik des Institutes mit­
arbeitenden Wiener Mühlen betrug die Wochenar­
beitszeit p i o Arbeiter im August 1955 47 1 Stunden, 
das ist annähernd so hoch wie der Gesamtdurch­
schnitt pro Arbeiter in allen erfaßten Betr ieben 

Zahl der Beschäftigten in der Betriebsgruppe „Müh­
len" in Industrie und Gewerbe in Wien, Nieder- und 

Ober österr eich1) 
1. Oktober 1954 1. Februar 1955 

Industrie Gewerbe Industrie Gewerbe 

Wien , 738 48 703 38 

Niederösterreich 248 1 160 248 1 2 2 4 

Obetösterreich 443 677 417 780 
Insgesamt 1 429 1 Ö85 1 3 6 8 2 0 4 2 
Anteil an dtr Gesamt-

beschäftigimg 43% 40% 60% 

' ) Auszahlung der Iandesgebictskrankenkassen 

Die Brut to -Tar i f lohne der Mühlenarbei ter sind 
bei den wichtigsten Beruf sgrUppen (Untermül ler , 
Walzenführer , Postenmüller) von 1945 bis Ende 1955 
in der Industrie durchschnitt l ich um das 7fache und 
im Gewerbe — ohne Arbeiter von 18 bis 21 Jahren , 
die im Jahre 1945 geringere, jetzt aber die gleichen 
L ö h n e wie die übrigen Arbeitei erhalten — um das 
7 1 fache gestiegen. Die L ö h n e der Mühlenarbei ter 
sind damit etwas stärker erhöht worden als die 
durchschnitt l ichen Br utto-T ari f löhne aller Wiener 
Facharbeiter Die Mühlenarbeiter haben deshalb aber 
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keinen absoluten Lohnvorspiung vor den anderen 
Facharbei tern, ihre L ö h n e waren nur zu Kriegsende 
niedriger, als die der meisten anderen Gruppen Der 
Gesamtdurchschnitt der vom Inst i tut berechneten 

Brutto-Wochenverdienste für die Arbeiter von Wiener 
Industriebetrieben war beispielsweise im August 1955 
genau so hoch wie der Durchschnittsverdienst der 
Wiener ' Mühlenarbe i ter (S 387 - ) Allerdings be­
stehen in den Wiener M ü h l e n vielfach Sonderlohn­
vereinbarungen, so daß die L ö h n e der Wiener Müh­
lenarbeiter etwas höher liegen als im übrigen Bun­
desgebiet 

Lohnstufenverteilung dei Beschäftigten in der Be­
triebsgruppe „Mühlen" in Wien, Ober Österr eich und 

Burgenland1) 
Wochenbruttoverdiemte Wien Oberösterreich Burgenland Tnsge-

in S Ar- An- Ar- An- Ar- An- samt 
beiter ge­

stellte 
beiter ge­

stellte 
beiter ge­

stellte 

bis 14 -
28 - . . - - 1 1 - „ 2 

42 - - - 2 - 2 

56 - 1 18 41 _ 14 - 74 

70 - 6 26 1 - 33 

98 - - 6 29 1 5 - 41 

1 2 6 - 6 4 20 4 16 1 51 

1 5 4 - 5 2 8 2 6 23 

1 8 2 — 3 4 13 2 9 - 31 

210 - 4 3 3 0 2 3 1 43 

238 - 25 20 29 7 17 3 101 

266 - 23 24 114 3 7 - 171 

294 - 3 4 27 233 5 36 1 336 

322 - 21 21 96 10 25 1 174 

350 - 23 35 137 12 10 3 220 

378 - 54 25 71 6 8 - 164 

406 - . 46 19 35 8 6 1 115 

434 - 30 17 23 5 5 2 82 

462 - 34 15 13 9 5 3 79 

490 - 25 13 5 4 2 1 50 

518 - 14 8 5 4 1 1 33 

546 - 14 14 2 5 2 37 

üb. 546 - . . 14 84 3 32 - 3 136 

nicht feststellbat - -- 138 - - _ 138 

Summe 376 365 1 074 123 177 21 2 136 

') Auszählung der Landesgebietsbtankenkassen 

Brutto-Lariflöhne (Wochenlöhne) in den wichtigsten 
Berufsgruppen der Mühlenwirtschaft in den Jahren 

1945 und 1956 
G e w e r b e In­

1 8 - 2 1 Index über Index dustrie Index 
Jahre 21 Jahre 

Untermüller . 36 '60 100 4 3 ' - 100 48 - 100 

Walzenführer . 34 40 100 40 50 100 43 20 100 

Postenmüller 32 SO 100 38 30 100 40 80 100 

Untermüller 

Mühlengruppe I 376 80 1 030 376 80 876 384 - 800 

Mühlengruppe II 348 - 931 348 - 809 364 80 760 

Mühlengruppe III . 319 20 872 319 20 742 

Walzenführer 

Mühlengtuppe I 348 - 1012 348 - 839 350 4 0 811 

Mühlengruppe II 319 20 928 319 20 788 340 80 789 

Mühlengruppe III . 302 40 879 302 40 747 

Postcnraüller 

Mühlengruppe I 338 40 1 038 338 40 884 340 80 815 

Mühlengruppc II . . 309 60 950 309 60 808 326 40 800 

Mühlengruppe HI . 295 20 906 295 20 771 

Q : Kollektivverträge für Mühlenarbeiter 

Die Probleme 

Ü b e r k a p a z i t ä t 

Die Leistungsfähigkeit dei östeneichischen M ü h ­
len wird schon seit Jahrzehnten nicht voll ausgewer­
tet Gegenwält ig können nur zwei Dri t te l der gesam­
ten Mühlenkapazität genützt werden Die Überkapa­
zitäten haben mehrere Ursachen 

I n der Zeit der österreichisch-ungarischen Mo­
narchie standen die M ü h l e n im Osten Österreichs in 
schwerem Konkurrenzkampf mit den ungarischen 
Mühlen . Nur jene Betr iebe konnten sich behaupten, 
die durch Invest i t ionen ihre Piodukt ionstechnik 
ständig verbesserten. W ä h r e n d die Zahl der Betr iebe 
abnahm, wuchs im ganzen ihre Leistungsfähigkeit . 
Die nächste Rationalisierungswelle folgte nach dem 
Anschluß an das Deutsche Re ich , da die M ü h l e n als 
kriegswichtige Betr iebe Maschinen und Eimichtungs-
gegenstände bevorzugt beziehen k o n n t e n 1 ) N a c h dem 
Kriege wurden, wenn auch in geringem Umfang, 
neuerl ich Betr iebe ausgebaut, diesmal i m Westen 
Österreichs, da infolge der Zonenabspenung die 
Kapazitäten i m Osten des Landes für die übrigen 
Bundesländer praktisch ausfielen.. 

Überdies wurde das P r o b l e m dei Überkapazitä­
ten durch die technische Entwicklung verschärft M i t 
der Erfindung des Walzenstuhles und dem Übergehen 
von der f l a c h - zur Hochmül lere i waren die entschei­
denden Voraussetzungen für die heute weitgehende 
Automatis ierung der Produkt ion und d a m i t für hohe 
Produktionsleistungen geschaffen. D i e Verbesserung 
der Produktionstechnik g a b auch i n anderen Län­
dern den entscheidenden Ausschlag, daß Überkapa­
zitäten entstanden 

Von inte inat ionaler Bedeutung ist auch die 
langfristig fallende Tendenz des Brotkonsums M i t 
wachsender Industrial isierung u n d zunehmendem na­
t ionalen Wohls tand geht der B io tverbrauch zugun­
sten höherwertiger Nahtungsmit te l zurück 2 ) . Auch 
die Veränderung der Bevölkerungsstruktur (Überal­
terung, Frauenüberschuß) u n d die zunehmende 
Landflucht hat den B r o t k o n s u m gesenkt: Alte Leute , 
Frauen und Großstädter essen erfahrungsgemäß we­
niger B r o t als Junge, M ä n n e r u n d Landbevölke­
rung 3 ) , I n Österreich war in den letzten Jahren die 
Mehlverbiauchsquote pro Kopf geringer als i n der 
Vorkriegszeit K n a p p nach d e m Krieg war es zwar 

i) /.. G. Jussel, a a. O. 
a ) Mit steigendem Einkommen sinkt nicht nur der An­

teil dei kohlenhydiathältigen Nahrungsmittel an den Ge­
samtausgaben, sondern ihr Verbrauch geht auch absolut zu­
rück. 

3 ) Vgl „Österreichs Biotverbrauch , Monatsberichte, Heft 
12, Jg, 1950, S. 626 ff. 
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wegen dei ungenügenden Versorgung mit anderen 
Nahrungsmitte ln umgekehrt , seit 1948 jedoch ist dei 
Mehl verbrauch stark gesunken; mit 107 6 kg je Kopf 
dei Bevölkerung ist er abei noch immer etwas 
höher als in der Deutschen Bundesiepubl ik , wo 

Mehlverbrauch in Österreich in den Jahren 1937 
und 1952 bis 1955 

Jshr Verbrauch in Verbrauch je 

r 1 .000 / Kopf in kg 
1937 783 9 1 1 6 0 

1952 760 0 109 4 

1953 7 5 0 0 107 8 

1954 . 740 0 106 2 
1955 ' J 750 0 107 6 

Q : Schätzung des Institutes — L ) Vorläufige Zahl 

der Mehlverbrauch im Jahre 1953 p r o Kopf 96 5 kg 
betrug. W e n n auch der Brot- und Mehrverbrauch in 
den letzten zwei Jahren kaum mein gesunken ist — 
dei Konsum hat sich nui von Roggenerzeugnissen 
auf Weizenprodukte verschoben —, ist doch von der 
Inlandsnachfrage her — die Exporte sind bedeutungs­
los — kein nennenswerter Bei trag zur Verringerung 
der Überschüsse der Mühlenkapazi tät zu erwarten 

A n g e b o t s - u n d P r e i s p r o b l e m e 

Die österreichischen Mühlen verarbeiten über­
wiegend inländisches und zum geringen T e i l impor­
tiertes Getreide Der Antei l des Impoitget ie ides am 
Gesamtverbrauch und der Antei l kleberreicher Sor­
ten in der Gesamteiniuhr hängt jeweils von der in­
ländischen Ernte a b D a zwischen InlandsweJzen und 
ausländischem Füllweizen bei annähernd gleichen 
Preisen zum T e i l ein erheblicher Qualitätsunterschied 
besteht, der sich auf die Ausbeutefähigkeit und die 
Beschaffenheit des Mehls entscheidend auswirkt, 
übersteigt die Nachfrage nach höherwertigem Im­
portweizen das Angebot. Die M ü h l e n dürfen nur 
3 5 % ihrer gesamten Weizenbezüge Importen entneh­
men. D i e Qual i tät des Inlandsgetreides wird von den 
Mühlen in Zusammenhang mit den vongeschriebenen 
Ausmahlungen vielfach kritisiert W e n n die gegen­
wärtige Agia i - und Getreidepreispolit ik beibehalten 
wird, ist nach ihrer Ansicht keine nennenswerte Ver­
besserung der Qual i tät zu erwaiten, weil die Land.. 
Wirtschaft, in dem verständlichen Bestreben, die Ein., 
teerträge zu steigern, vorwiegend ertragreiche Sorten 
anbaut J e g iöße i aber die Ertragsfähigkeit einer Ge-
tieidesorte ist, desto geringer wird im al lgemeinen 
ihre Qual i tä t sein. Infolge des zunehmenden Ein­
satzes von Mähdreschern lallen außerdem größere 
Mengen feuchten Getieides an, für die vielfach ge­
eignete Trockenräume fehlen; die weitere f o l g e sind 
stärkere Schwund- und Besatzverluste 

Der Mühleneinstandspreis für Getreide ist zwar 
gesetzlich nicht gebunden, wirkt aber wie ein Fix­
preis.. W i r d nämlich der vom Getieideausgleichsfonds 
festgesetzte Einkaufspreis füi Weizen und Roggen 
unterschritten, so kürzt der Fonds i m gleichen Aus­
maß den vorgesehenen Stützungsbetrag.. Für d i e M a h ! -
piodukte hingegen sind keine Festpreise, sondern 
amtliche Höchstpreise festgelegt. Diese dürfen auch 
dort nicht überschritten werden, wo die Nachf lage 
das Angebot weit übeisteigt (Kleie, Fut termehl ) Es 
besteht daher für die Mühlen keine Möglichkeit , den 
finanziellen Er trag durch ver stärkte Ausmahlung 
knapper Getreideprodukte zu steigern Da die Qua-, 
l itätsunterschiede der MühlenerZeugnisse infolge des 
ziemlich gleichartigen Rohstoff ei nsatzes und der ein­
heit l ichen Produktionsanweisungen nicht groß genug 
sind, um das Angebot nennenswert differenzieren zu 
können und die hohen fixen Kosten im Mühlenbe­
trieb indirekt zu einet Produktionsausdehnung zwin­
gen, da sie mit steigender Erzeugung besser ausge­
nützt weiden, ist der Preis im Wet tbeweib de i Müh­
len das entscheidende Moment . U n t e r den derzeitigen 
Verhältnissen — Fixpreise auf der Einkaufsseite, 
Höchstpreise und Wettbewerbsdruck auf der Absatz-
scite infolge Überkapazität — führen die österreichi­
schen M ü h l e n einen harten Existenzkampf. 

Das Getreidebewirtschaftungssystem hat in den 
letzten Jahren die Lohnve imahlung staik zugunsten 
dei Handelsvermahlung verschoben Da der Land­
wirt bei dei Vermahlung des eigenen Getreides die 
Getreidepreisstützung verliert und i h m Brotmehl bei 
der L o h n v e i m a h l u n g teuer ei zu stehen kommt als 
beim Bezug vom Bäcker, zieht er meistens vor, sein 
Getreide zu verkaufen. Außerdem m u ß er bei dei 
L o h n v e i m a h l u n g von Weizen auf die bessere Mehl­
qual i tät verzichten, die bei Bäckermehlen durch die 
Zumischung von ausländischen Qualitätsweizen er­
reicht wiid Die reinen L o h n m ü h l e n fühlen sich da­
durch gegenüber den Handelsmühlen wirtschaftlich 
benachteil igt und haben dahei im Landwh tschatts-
ministerium interveniert Die Forderungen gehen vor 
allem dahin, daß auch für die Lohnvermahlung eine 
Quote ausländischen Qualitätsweizens zur Verfügung 
gestellt werde. 

K o n k u r r e n z v e r h ä l t n i s s e u n d V e r s u c h e zur V e r ­
b e s s e r u n g der Markts i tuat ion 

Der Absatz- und Preiskampf unter den Österrei­
chischen M ü h l e n kommt vorwiegend den weiteiver-
arbel lenden Betr ieben und dem Handel , weniger dei 
Konsumentenschaft zugute. Er besteht vor al lem zwi­
schen Groß- und Kleinbetr ieben und ist in den 
Getreideauibringungsgebieten stätkei als in den üb-
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rigen Bundesgebieten Da d ie Bruttogewinnspanne 
für alle M ü h l e n einheit l ich ist und sich mit der je-
weiligen betriebsindividuellen Spanne oft nicht deckt, 
entstehen ungleiche Ptoduzentenrenten u n d dem­
gemäß auch unterschiedliche Voraussetzungen für 
die Preispolitik dei einzelnen Betriebe Kostenmäßig 
gesehen sind die Großmühlen etwas im Vorteil ; sie 
können daher auch relativ „pieiselastischcr" sein als 
die kleineren Betr iebe 1 ) Die Industriemühlen haben 
auch durch bessei entwickelteUntersuchungsmethoden 
einen gewissen Qualitätsvorsprung in der Herstel­
lung von Weizenmehl , wogegen bei Roggenmehl eher 
das Gewerbe die bessere Qual i tät liefert Durch die 
Err ichtung eigener Laborator ien hat jedoch das 
Mühlengewerbe in den letzten Jahren auch in der 
Weizenmehlqual i tä t stark aufgeholt Infolge dei be­
sonders starken Übeibesetzung der Müllerei in den 
Getreideaufbringungsgebieten sind dort viele Betr iebe 
bestrebt, ihren Absatzmarkt zu erweitern und vor al­
lem am westösterreichischen Markt F u ß zu fassen 
Diesen Be mü hu ngen sind allerdings durch die Fracht­
belastung für Mehl — in der amtlichen Mühlen­
kalkulat ion ist nur ein startet Ftachtausgleich einkal­
kuliert — ziemlich enge Grenzen gesetzt. Sein unan­
genehm empfindet das Mühlengewerbe und die Müh­
lenindustrie die Konkurrenz dei landwirtschaftl ichen 
Genossenschaftsmühlen dort, wo sie — wie in W i e n 
und Nieder österr eich — einen starken finanziellen 
und absatzmäßigen Rückhal t haben und in der Lage 
sind, eine eigene unabhängige Preispolitik zu be­
treiben . 

Obwohl der scharfe Wet tbewerb in dei öster­
reichischen Müllerei die Zahl dei Betr iebe ständig 
verringerte, hat sich bisher die vorhandene Überka­
pazität auch nicht annähernd an den tatsächlichen 
Bedarf angepaßt. Die M ü h l e n haben sich in dieser 
Hinsicht als sehr unelastisch erwiesen Dies ist haupt­
sächlich aui die besondere Eigenart des. technischen 
Aufbaues zurückzuführen, die es fast unmöglich 
macht, das investierte Kapital auf andere Weise zu 
nutzen; in vielen Fäl len, insbesondere bei den Klein­
mühlen, bietet überdies ein angegliederter Neben­
betrieb (zumeist ein Sägewerk) einen finanziellen 
Rückhal t , der es ermöglicht, Verluste aus dem Müh­
lenbek ieb zu tiagen 

I n den letzten Jahren wurden verschiedene Maß­
nahmen ergriffen oder vorgeschlagen, die die Markt-

l ) Dei KostenvoiSprung ist alleidings nicht so groß wie 
in anderen Sparten, weil der Arbeitsvorgang (Antrieb. Reini­
gung, Zerkleinerutrg, Sichtung) bei allen Betrieben gleich ist 
und der relativ kleinere Personalaufwand teilweise durch er­
höhte Iransportkosten und gesteigerten Energieaufwand aus­
geglichen wird 

läge der österreichischen Mühlen bessern sollen So 
wurde im vergangenen Jahr ein Preiskartell zur Re­
gistrierung angemeldet, die Kalte l lkommission hat 
aber bisher noch nicht entschieden, ob es zugelassen 
wird Bis zu Beginn des Jahres 1956 sind aller­
dings nur ungefähr 140 Mühlen — davon etwa 
70°/o Geweibebetr iebe und 30°/o Industriebetriebe 
— dem Kar tellver ti ag beigetreten Die Mühlenindu­
strie ist dennoch relativ stärker im Kartel l vertreten 
als das Mühlengewerbe, da mehr als die Häl f te aller 
Industr ie-Unternehmen eingetragen sind, wogegen 
die Zahl der registrierten gewerblichen Mühlen nicht 
einmal ein halbes Piozent aller Gewerbebetr iebe be­
trägt. Die gioßen Gewerbemühlen haben sich jedoch 
fast alle der Kai te l lvere inbaiung angeschlossen, so 
daß unter den G r o ß m ü h l e n eine ausreichende Betei­
ligung gesichert ist Die Wirksamkeit des Kartells 
wird im wesentlichen davon abhängen, ob es gelingt, 
auch unter den mitt leren M ü h l e n eine ausreichende 
Gefolgschaft zu finden Scheitern diese Bemühungen , 
dann dürf te der angestiebten Konvent ion kein Er­
folg beschieden sein. 

Auf einer anderen L in ie liegt der Entwurf der 
beiden Mühlenfachvet bände, dei e in staatliches 
Zwangskartell vorsieht In diesem Gesetzentwurf ist 
eine Mühlenkont ingent ierung und eine Rationalis ie­
rungskasse geplant, aus deren Erträgnissen M ü h l e n auf­
gekauft und stillgelegt werden sollen Die Kontin­
gentsätze sind nicht s tau gedacht, sondern es ist vor­
gesehen, daß bei Überschreitungen Beiträge an die 
Rationalisierungskasse zu zahlen sind A u ß e r d e m soll 
eine Genehmigung erforderlich sein, wenn M ü h l e n 
erweitert oder neu errichtet werden Als kurzfristige 
Übergangslösung bis zum Inkraft treten eines solchen 
Mühlengesetzes wurde auch vorgeschlagen, für die 
Mühlenerzeugnisse Fixpreise festzusetzen V o n einem 
kleineren T e i l der M ü h l e n wird auch propagiert , die 
Arbeitszeit gesetzlich zu beschränken Dadurch würde 
die Leistungsfähigkeit der M ü h l e n dem tatsächlichen 
Bedai f angepaßt und gleichzeitig eine gleichmäßigere 
Kapazitätsausnutzung dei einzelnen Betr iebe er­
reicht Auch von der Arbeitnehmerseite weiden ähn­
liche Best iebungen verfolgt, die insbesondere auf die 
Abschaffung dei Nachtschicht hinzielen Die Mehr­
zahl der M ü h l e n dürfte jedoch für eine Beschrän­
kung der Arbeitszeit kaum zu gewinnen sein; vor al­
lem wird eingewendet, daß durch eine solche Rege­
lung viel Wasserkraft ungenützt bliebe 

In allen diesen Auseinandeisetzungen geht es 
letzten Endes u m die Kernfrage, ob die über­
schüssigen Kapazitäten durch eine Kontingent ierung 
oder durch eine Verringerung dei Zahl der Betr iebe 



— sei es im Gesetzwege oder im freien Konkurrenz­

k a m p f — abgebaut wetden sollen 1 ) . D a jede dieser 

alternativen Lösungen beträchtl iche H ä t t e n mit sich 

') Auch im Ausland kämpft man mit den gleichen 
Problemen. So hat z B die westdeutsche Regierung erst kürz­
lich ein Gesetz gebilligt, das die Errichtung und Erweiterung 

br ingen würde, ist es verständlich, daß eine echte 

Lösung des österreichischen Mühlenproblems schwie­

rig sein wird. 

von Mühlen verbietet Ebenso sind unter den deutschen Müh-
lenkonzernen Bestrebungen im Gange, ein Preis, und Kon­
tingentier ungskartell zu errichten 
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